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           enn uns hautkranke Patienten in der 

Praxis aufsuchen, haben nicht nur sie ein Pro-

blem, sondern oft auch der Therapeut selbst. 

Es beginnt damit, einem Patienten mit groß-

flächigen Ekzemen an Händen und Armen zur 

Begrüßung die Hand zu schütteln.

Jeder Kranke kann selbst entscheiden, ob er 

mit anderen über sein Leiden spricht – beim 

Hautkranken stellt sich diese Frage nicht, 

denn durch die Sichtbarkeit seines Leidens 

konfrontiert er damit zwangsläufig jeden, 

der ihm gegenübersteht. Die erste Reaktion 

der Gesunden sind meist eine zögernde und 

doch merkliche Ablehnung, und der Versuch, 

körperlicher Berührung auszuweichen. Und da-

von sind Therapeuten nicht ausgenommen. 

Viele Hautkranke beschweren sich darüber, 

dass sie nicht einmal richtig angesehen wer-

den, geschweige denn berührt. Wir müssen 

nur ein kleines Stück in der Geschichte zu-

rückgehen, damit wir in der Lage sind, dieses 

Phänomen zu erklären. Zwar sind nahezu alle 

Hautkrankheiten, die heute auftreten, nicht 

ansteckend (Neurodermitis, Urtikaria, Psori-

asis, Vitiligo etc.), aber die Reaktion unserer-

seits, also der Gesunden, ist gerade so, als 

wären sie hochinfektiös. 

Das liegt daran, dass die großen Seuchen der 

Menschheit (Lepra, Lues, Pest, Fleckfieber etc.) 
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mit einem Hautausschlag im Krankheitsverlauf 

einhergingen. Somit war jeder, der Hautverän-

derungen zeigte, potenziell gefährlich – könn-

te er doch eine der großen (meist tödlichen) 

Seuchen mit sich tragen. Und so wurden die 

Hautkranken zu Aussätzigen. In der Gruppe 

Gleichgeplagter hatten sie die Möglichkeit zu 

heilen und wurden mit Glück wieder in der 

(haut)gesunden Gruppe aufgenommen, oder 

sie starben dort. Wenig wünschenswerte Aus-

sichten für jeden Gesunden, und so wurden 

Hautkranke von jeher gemieden. 

Bis vor ca. 200 Jahren wusste niemand, dass 

es Mikroben gab, und keiner konnte konkrete 

dermatologische Diagnosen stellen. Diese jahr-

hundertelange Angst vor Ansteckung durch 

Hautkranke hat sich – sieht man es wie C.G. 

Jung – ins kollektive Unbewusste eingebrannt, 

und noch heute reagieren wir abweisend, auch 

wenn wir sicher sind, dass es sich um eine 

Psoriasis handelt oder um Neurodermitis, und 

damit eine Ansteckung ausgeschlossen ist. 

Noch bevor wir uns tiefer auf das Thema Haut 

und Seele einlassen, sind wir aus therapeu-

tischer Sicht nach obiger Ausführung bereits 

an einem wesentlichen Punkt angelangt: dem 

richtigen Umgang mit Hautkranken. Der be-

steht neben einer intensiven Blickdiagnostik 

in erster Linie in der Berührung, wobei natür-

lich nicht die erkrankte Hautstelle gemeint ist, 

sondern der Patient an sich. Händeschütteln, 

die Hand auf die Schulter legen, die gesunde 

Haut berühren, wenn Sie dem Patienten z.B. 

vom Stuhl aufhelfen, oder das Gesicht ins Licht 

drehen – es gibt viele Möglichkeiten, hautkran-

ken Patienten zu zeigen: „Ich nehme dich so 

an, wie du bist. Ich hole dich dort ab, wo du 

stehst. Und das bei jedem Besuch!“ 

Würden wir die Hautkrankheiten allein auf 

körperlicher Ebene behandeln, so wäre die 

Berührung schon von Bedeutung, doch wenn 

wir uns auch der seelischen Problematik des 

Hautkranken annehmen, so ist die Berührung 

unerlässlich. Denn wer lässt seinen Therapeu-

ten schon in sein Innerstes, „unter die Haut“ 

blicken, wenn dieser nicht einmal in der Lage 

ist, diese zu berühren? 

Kontakt wird über die Haut hergestellt und 

gerade beim Hautkranken ist der Schlüssel für 

fruchtbare Zusammenarbeit die Berührung.

Der Hautkranke ist ein Gezeichneter, das ist 

sein Hauptproblem: Er zieht die Aufmerksam-

keit auf sich und stößt gleichzeitig den Betrach-

ter ab. Die Sichtbarkeit ist somit das, was den 

Hautkranken am meisten belastet, denn außer 

dem Juckreiz bei einigen (meist allergischen) 

Hautbildern tut eine Hautkrankheit ja nicht 

weh. So gesehen ist der Patient körperlich nicht 

weiter eingeschränkt. Und doch hat er das 
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Gefühl, einen sichtbaren Makel zu tragen oder 
„unrein“ zu sein, was sich zum Beispiel bei der 
Akne heute noch in der umgangssprachlichen 
Bezeichnung „Unreinheiten“ widerspiegelt. 
Dieses Gefühl, unrein zu sein, ist ebenfalls 
begründet in verschiedenen kulturellen und 
religiösen Anschauungen, wonach eine Haut-
krankheit als „Strafe“ für einen Verstoß gegen 
die jeweils geltenden Regeln verstanden wur-
de. Und so wundert es niemanden mehr, dass 
wir bei Hautkranken oft einen Waschzwang 
finden, gerade so, als wollten sie diesen Makel 
abwaschen, sich „rein waschen“. 

Aber noch problematischer als zu häufiges 
Waschen ist für den Therapeuten die zwangs-
läufig aus dem oben gesagten resultierende 
Ungeduld. Ein Hautkranker will sofort ge-
heilt werden, diesen Makel los werden. Das 
von der Schulmedizin eingesetzte Kortison 
tat hierbei zweifellos willkommene Dienste, 
konnte es innerhalb kürzester Zeit das Haut-
bild vermeintlich heilen, doch nach dem Ab-
setzen kommt die Hautkrankheit zurück und 
das Ganze beginnt von vorne. Dem Patienten 
sind die Nebenwirkungen bekannt und er ist 
in der Bredouille: Entweder er riskiert dauer-
hafte Hautschäden oder er trägt seinen Makel 
weiterhin. 

Aus psychologischer Sicht reduziert sich die 
Compliance der Patienten auf nahezu NULL, 
wenn wir als Therapeut dem Betroffenen die 
Anwendung von Kortison strickt untersagen – 
auch wenn die Argumente noch so zutreffend 
sind. Denn Kortison ist für den hautkranken Pa-
tienten wie ein Psychopharmakum: Es gibt da 
etwas, was ihm sofort hilft. Ihm das endgültig 
wegzunehmen ist wie jemandem mit 2 Gips-
beinen die Krücken zu nehmen. Patienten, die 
sich für eine naturheilkundliche Therapie, eine 
ganzheitliche Behandlung ihrer Hautkrankheit 
entschieden haben, werden ohnehin sehr be-
wusst mit Kortison umgehen und man kann 
ihnen die kleine „Nothilfe“ ruhig in der Haus-
apotheke lassen. 

In nahezu 25 Jahren Praxis habe ich noch kei-
nen Fall gesehen, der durch eine notwendige 
Anwendung von Kortison den Therapiever-
lauf gefährdet hätte. Wer seinen Patienten 
endgültig verlieren möchte, kündigt ihm eine 
Erstverschlimmerung an. Allen Patienten sind 
Erstverschlimmerungen – so sie nicht vermeid-
bar sind – zuzumuten: außer Hautkranken. 
Die Sichtbarkeit des Leidens erträgt keine Ver-
schlechterung, zumal wir das unausgespro-
chene Versprechen geben, dass diese Erst-
verschlimmerung auch wieder verschwindet. 

Aber das können Sie dem Patienten nicht mehr 

beweisen, denn er kommt nicht wieder.

Die Haut ist als einziges Organ in der Lage, 

das zugrunde liegende Problem ANSCHAUlich 

darzustellen. Es ist gerade so, als würde die 

Seele ein Bild auf die Haut zeichnen. Demnach 

ist die Hautkrankheit ein „Kunststück“ der 

Seele – und vielleicht auch der Schlüssel zum 

seelischen Konflikt. 

Wenn in der klassischen Malerei der Künstler 

das Bild interpretiert, so ist es in der Dermato-

logie der Therapeut, der versucht, zusammen 

mit dem Patienten das HautBILD zu entschlüs-

seln. Dazu haben wir mehrere Sichtweisen: Der 

Ort der Hautkrankheit und die im Volksmund 

oft sehr deutliche symbolische Beschreibung, 

wie folgende Beispiele zeigen: 

Stirn – es steht einem etwas auf die Stirn 

geschrieben. Dies ist deutlich sichtbar für alle. 

Hinter der Stirn sind unsere Gedanken, unser 

Wollen, unser Verhalten. 

Wangen – gerötete Wangen zeigen norma-

lerweise Verlegenheit, entweder aus Wut oder 

aus Scham. 

Hände – unsere HANDlungen sind zu über-

denken. Wir HANDhaben etwas nicht richtig. 

Diese kurzen Beispiele dienen als Anregung, 

mithilfe der wunderbaren symbolischen Viel-

falt unserer deutschen Redewendungen dem 

Grundproblem näherzukommen. 

Betrachten wir das Hautbild näher, so stellen 

wir fest, dass unser Künstler – die Seele – 

nur sehr wenige Farben verwendet – über-

wiegend Rot, gelegentlich Lila. Rot gehört 

zu den Signalfarben, ist die Farbe des Blutes, 

und außer dem Lippenrot wird diese Farbe auf 

der Körperoberfläche immer eine schockieren-

de Wirkung haben. Sie erinnert uns an eine 

Verletzung und das erfordert eine sofortige 

Handlung, oder besser Behandlung. 

Diese schockierende Wirkung ist beim Haut-

patienten anhaltend, und man versteht ein 

zweites Mal seine Ungeduld, wenn es dar-

um geht, seine Hautkrankheit loszuwerden. 

Rot steht in Verbindung zum Feuer, und nicht 

selten „brennt“ eine Hautkrankheit. Ebenso 

verbindet man Rot mit dem Planeten Mars 

und daher mit kämpferischen, aggressiven 

und kriegerischen Auseinandersetzungen. 

Der Gegenkampf bei juckenden, geröteten 

Hautkrankheiten ist daher auch oft marsisch-

aggressiv, nämlich brachial: Kratzen bis auf’s 

Blut. 

Die Signalwirkung der Farbe Rot zeigt die 
Dringlichkeit, mit der das zugrunde liegende 
seelische Problem angegangen werden muss. 
Es gilt, keine Zeit zu verlieren, denn die sym-
bolische Doppelbedeutung von Rot auf der 
Haut, nämlich Blut oder Ekzem, duldet keinen 
Aufschub. Schließlich bedeutet Blutverlust Ver-
lust des Lebens, und so ähnlich wird auch ein 
gerötetes Ekzem von unserem Unbewussten 
gewertet.

Einige Hautbilder sind in Lila gehalten. Lila ist 
eine Mischung zwischen Rot und Blau, symbo-
lisch vertreten durch Feuer und Wasser. Was-
ser löscht Feuer, es beruhigt und heilt. Kaltes 
Wasser ist die erste Hilfe bei Verbrennungen. 
Daher findet sich Lila meist bei „alten“ Ent-
zündungen, auf einer verlöschenden, abster-
benden Hautkrankheit, in der Reparaturphase. 
Ein passendes Beispiel hierfür sind Narben, 
vor allem Aknenarben. 

Neben der Farbe spielt die Form des Hautbildes 
eine bedeutende Rolle bei der symbolischen 
Deutung. Die Haut als Grenze zwischen innen 
und außen wertet alles, was innerhalb liegt, 
als eigen, das was außerhalb von ihr liegt, als 
fremd. Sie kommuniziert zwischen diesen bei-
den Welten. Demnach bedeuten Hautkrankhei-
ten immer auch ein Grenzproblem. Der Patient 
ist offensichtlich nicht in der Lage, Grenzen 
zu ziehen, sie aufrechtzuerhalten und gege-
benenfalls neu zu bestimmen. Entweder lässt 
er zu viel herein, oder er gibt zu viel ab, oder 
er bedient sich der Hautkrankheit, um sich zu 
wehren, weil er auf der Persönlichkeitsebene 
damit Schwierigkeiten hat. 

Und so hilft die Betrachtung der Form ein 
weiteres Mal, unbewusste Inhalte zu deu-
ten: Sehr viele Hautbilder sind erhaben. Sie 
deuten auf ein hervorstechendes Problem, 
das die Haut-Grenze von innen nach außen 
durchbrechen möchte. Noch deutlicher sind 
sämtliche bläschenförmigen Hautkrankheiten. 
Bläschen ähneln einem Vulkan, und unter ei-
nem Vulkan brodelt es, was gleichbedeutend 
ist mit einem brodelnden Inneren und einer 
aggressiven Grundhaltung, die im Alltag je-
doch nicht gelebt werden kann oder darf. Die 
Akne mit ihren vulkanartigen Pusteln in einer 
sehr unruhigen, aufständischen Pubertätszeit 
ist hier wieder ein schönes Beispiel.

Sehr deutlich in ihrer symbolischen Aussage 
ist die vermehrte Schuppung, die die Haut 
gepanzert aussehen lässt. Wenn sich je-
mand einen Panzer zulegt, so hat er Angst 
vor Verletzungen, in unserem Fall seelischer 
Art. Hautkrankheiten mit starker Schuppen-
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bildung wie Psoriasis gehören nur selten den 

selbstsicheren, wehrhaften Persönlichkeiten. 

Meist finden wir eher introvertierte, verletz-

liche „Panzerträger“, oder Menschen, die in 

der Vergangenheit verletzt wurden. 

Auch das Tierreich zeigt uns diese Tatsache: 

Nehmen wir einer Schildkröte, einem Seeigel, 

einem Seestern oder einer Auster die Schale 

weg, so bleibt ein weiches, verletzliches Wesen 

zurück. Ist es Zufall, dass in der Homöopathie 

diese Mittel als Heilmittel bei Psoriasis emp-

fohlen werden? 

Neurodermitis und Psoriasis gehören in der 

ganzheitlichen Therapie zu den sogenannten 

„Meilensteinkrankheiten“. Das heißt: Sie kom-

men und gehen mit einschneidenden Erleb-

nissen im Leben des Patienten. Diese können 

auf körperlicher Ebene sein, zum Beispiel ein 

Umzug oder ein Arbeitsplatzwechsel, in erster 

Linie aber sind es persönliche Erlebnisse wie 

z.B. Schulbeginn, Hochzeit, Todesfall, Schei-

dung, Geburt eines Kindes etc. 

Fast jeder Patient kann sich ein solches Ereig-

nis, das im zeitlichen Zusammenhang mit dem 

Ausbruch der Krankheit steht, erinnern. Wenn 

die Therapie in Ihrer Praxis zu den Meilenstei-

nen im Leben des Patienten gehört, haben 

Sie eine Chance, die Hautkrankheit zum Ver-

schwinden zu bringen. Nur können Sie nie die 

Garantie geben, ob nicht ein weiteres Ereignis 

sie wieder hervorbringt.

Die Haut ist wie kein anderes Organ berechtigt, 

sich als Spiegel der Seele zu bezeichnen, denn 

sie entwickelt sich zusammen mit dem Ner-

vensystem und den Sinnesorganen aus dem 

Ektoderm, dem äußeren Keimblatt. Somit hat 

sie von Anfang an eine direkte Verbindung zu 

unserem Nervensystem, zu unserer seelischen 

Verfassung, und sie reagiert mit diesem auf 

Belastungen, Veränderungen, Freuden, Leid, 

Angst, Erregung und nahezu alle uns bekann-

ten Emotionen. 

Wir haben eine „ehrliche“ Haut, wie der Volks-

mund sagt, denn wenn wir auch in der Lage 

sind, Emotionen zu verstecken oder zu verdrän-

gen – über die Haut werden sie früher oder 
später sichtbar. Wenn wir gerade erst 2,5 cm 
groß sind, ist das erste funktionierende Sin-
nesorgan die Haut, wir sind also in der Lage zu 
fühlen, während Augen und Ohren noch nicht 
einmal fertig angelegt sind. Die Sinne der Haut 
sind die ersten Sinne, die entwickelt werden, 
und somit auch die wichtigsten. Und von der 
sogenannten „kutanen Zuwendung“, also der 
Berührung der Haut, hängt ganz wesentlich die 
Entwicklung des Menschen ab (eindeutig be-
wiesen durch die Arbeiten und die Forschung 
von Dr. Ashley Montague). Wir können also 
einen kleinen Menschen in seiner persönli-
chen Entwicklung und im Wachstum fördern, 
wenn wir ihn oft berühren und ihm positive 
Zuwendung in Form von Zärtlichkeit geben. 
Funktioniert auch noch beim Erwachsenen …

Leider beschränkt sich die kutane Zuwendung 
in unseren Industrieländern beim Erwachse-
nen meist auf die Sexualität. Berührungen 
im Alltag sind nicht üblich, während in den 
Drittländern Berührungen beim Plaudern, bei 
der Begrüßung und beim Abschied eher selbst-
verständlich sind. So kann eine Hautkrankheit 
auch den Effekt haben, dass sich der Körper 
kutane Zuwendung erkämpft, und sei es nur 
in Form von Einsalben und Eincremen der er-
krankten Hautzonen. 

Nach allem, was wir jetzt über die Haut als 
Spiegel der Seele wissen, ergeben sich einige 
therapeutische Ansätze: Symbolisch für die ei-
gene Persönlichkeit kann sich der Patient einen 
abgeschlossenen Bereich schaffen (Zimmer/ 
Gartenanteil/Zimmerecke/Telefonanschluss 
etc.), über und in dem er uneingeschränkt 
selbst bestimmen kann. Der Lernprozess ist 
hierbei, den anderen rechtzeitig und bestimmt 
die Grenzen zu zeigen. 

Das Annehmen der kranken Haut durch Berüh-
rung wäre ein nächster wesentlicher Punkt. 
Wenn schon kutane Zuwendung von außen 
verwehrt wird oder nur selten stattfindet, so 
hat der Patient doch die Möglichkeit, sich 
selbst zu verwöhnen: mit Bädern, Massage-

ölen, natürlicher Kleidung (besonders geeig-
net: Reine Seide). Der Lernprozess hierbei ist, 
dass die kranke Haut nicht mehr als Feind, 
sondern als Wegweiser, ja fast als Freund ver-
standen wird, der ein sensibler Sensor ist für 
alles, was einem gut tut und was nicht, auf 
körperlicher wie seelischer Ebene.

Da die Haut auf positive Reize von außen mit 
gesteigertem Wohlbefinden reagiert, ist es 
heilsam, die 4 Elemente Luft, Licht, Wasser 
und Erde an die Haut zu lassen. Nicht umsonst 
ist ein Urlaub am Meer, wo diese 4 Elemente 
alle zusammentreffen, so sehr beliebt und für 
viele Patienten heilsam.

Die besten Wegweiser seelischer Problema-
tik sind neben der Deutung des Hautbildes 
die Träume des Patienten. Traumanalyse und 
Traumdeutung nach C.G. Jung sind hierzu die 
besten „Werkzeuge“.

Als Autor ist man versucht, einige Blütenes-
senzen oder Heilmittel aus der Spagyrik oder 
Homöopathie zu nennen, welche die Haut 
über die Seele heilen könnten. Doch sind die 
Wege eines jeden Patienten so individuell, 
dass es nicht nur unmöglich, sondern auch 
schade wäre, würde man die vielen tausend 
Hautkranken in eine Schublade stecken. Das 
Spannende in unserem Beruf ist ja die breit 
gefächerte Betrachtungsweise der Entstehung 
von Krankheiten und die ebenso zahlreichen 
Möglichkeiten der einzelnen Therapieformen. 

Sollte in Ihrer Familie jemand an einer Haut-
krankheit leiden, können Sie sofort mit der 
Therapie auf der seelischen Ebene beginnen: 
Umarmen Sie ihn und schenken Sie ihm kutane 
Zuwendung!
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Unter der Marke SIVASH®-Heilerde wird in 
Europa seit diesem Jahr ein neues, natürliches 
und wirkungsvolles Medizinprodukt für die 
äußerliche Behandlung chronischer Erkrankun-
gen der Knochen, Gelenke, Wirbelsäule sowie 
Psoriasis, Neurodermitis und Akne vertrieben.

SIVASH®-Heilerde wird gebrauchsfertig ver-
kauft, ist sehr leicht anzuwenden, wirkt bereits 
bei dünnen Auftragungen (1-2 mm) und ist 
auch für die häusliche Anwendung geeignet. 
Menschen, die diese ausprobiert haben, be-
richten über eine schnelle Wirkung.

Patient,	44	Jahre	mit	Hautproblemen	am	
Schienbein,	Wien: Ich besuchte diverse Haut-
ärzte, die keine konkrete Diagnose stellen 
konnten. Die Behandlungen mit unzähligen 
Salben und Tinkturen haben nicht geholfen, 
außer eine Spritzenkur mit Antibiotika/Corti-
son, welche eine kurzzeitige Besserung brach-
te. Aber nach Ende der Kur trat das Problem 
wieder auf. Langsam hatte ich mich mit diesem 
Zustand abgefunden. Vor kurzem habe ich ei-
nen Heilschlamm aus dem Salzsee Siwasch 
Sivash gefunden. Diese Schlammpackungen 
trocknen die offenen Wunden aus und nach ca. 
10 Behandlungen war der Ausschlag abgeheilt.

Was ist die SIVASH®-Heilerde und 
wo kommt sie her? SIVASH®-Heilerde 
ist ein besonderer, gebrauchsfertiger Meeres-
schlick aus dem einzigartigen, stark salzhalti-
gen See Siwasch (engl. Sivash). Der See liegt 
zwischen Schwarzen und Asowschen Meer 
und trennt die Halbinsel Krim vom Festland.

Die heilende Kraft des Meeresschlicks aus dem 
Siwaschsee ist schon seit Urzeiten bekannt, 
wie auch einige andere Heilschlamm-Vorkom-
men auf der Halbinsel Krim. Darunter ist die 
erste Heilschlamm-Klinik in Europa, der Kurort 
Saki, der schon 1828 offiziell eröffnet wurde.

Im westlichen Teil des Siwaschsees, wo der 
Salzgehalt im Wasser am höchsten ist, hat 

man vor einigen Jahren eine Quelle des Heil-
schlicks mit besonders interessanten Eigen-
schaften entdeckt. Heute kann man sagen, 
dass dieser Heilschlick zu den Besten auf der 
ganzen Welt gehört. 

Das neu gefundene Heilerde-Vorkommen 
verdankt seine Entdeckung einem Zufall. Der 
Siwaschsee trocknet im Sommer teilweise aus 
und wird zu einer Salzwüste. Doch in den sech-
ziger Jahren stürzte dort ein Flugzeug ab und 
hinterließ nach der Beseitigung des Wracks 
einen Graben, der sich mit Salzwasser füll-
te. Man konnte im Wasser nicht unterge-
hen. Sobald man die Beine vom Boden löste, 
schwamm der Körper obenauf. Die Menschen 
des Nachbardorfes badeten nicht nur in der 
hochkonzentrierten rosafarbenen Sole, son-
dern feierten dort auch ihre Grill-Parties. Dann 
passierte etwas Eigenartiges. Diejenigen, die 
angetrunken baden gingen, kamen danach viel 
nüchterner aus dem Wasser wieder heraus. 
Und es blieb nicht das einzige Phänomen, das 
die Menschen feststellten. Die einen heilten 
im Wasser Wunden oder Hautkrankheiten, die 
anderen Gelenkbeschwerden oder Rheuma. 
Männer mit Prostatitis fühlten sich viel bes-
ser und erhielten ihre Lebensqualität zurück. 
Auch die Frauenleiden wurden geheilt. Es wird 
sogar über die erfolgreiche Heilung im Falle 
der antibiotikaresistenten Krankenhausbak-
terien berichtet.

Normalerweise badeten die Menschen nicht 
nur in der Sole, sondern rieben sich mit dem 
Schlick des Siwaschsees ein, ließen ihn ein-
wirken und wuschen alles mit der rosa Sole 
wieder ab. Dieser wie Schmand feiner Meeres-
schlick ist in unmittelbarer Nähe vorhanden. 
Man braucht nur ein paar Meter weiter von 
der rosa Wasserquelle auf die weiße Salzfläche 
des Siwaschsees zu laufen, die Salzschicht weg 
zu schieben und schon kommt der Schlick zum 
Vorschein. Die obere, ein paar Zentimeter dicke 
Schicht des Schlicks ist grau. Danach kommt 
eine ca. 30 cm dicke Schicht des „aktiven“, 
schwarzen Schlamms. Genau dieser schwarze 
Schlick mit den im Licht glitzernden Salzkris-
tallen besitzt die starke heilende Wirkung. Die 
Menschen nahmen den Heilschlick mit nach 
Hause und setzten die Behandlungsprozedu-
ren dort fort.

Im Jahre 2003 war ein Geschäftsmann vor Ort 
und hat die heilende Kraft der rosafarbenen 
Sole und des Meeresschlicks selbst testen kön-
nen. Auch er nahm den Heilschlick mit nach 
Hause und verteilte diesen unter Verwand-
ten, Kollegen und Bekannten. Die wunderbare 
Wirkung des Heilschlamms und die Mund-zu-
Mund Propaganda erhöhte die Nachfrage nach 
dem Meeresschlick. Der Geschäftsmann ließ 
den Heilschlick wissenschaftlich untersuchen. 
Die Untersuchungen fielen sehr positiv aus. 
Mittlerweile ist der Siwasch-Heilschlick kli-
nisch getestet, zertifiziert und für die Verwen-
dung als heilendes und kosmetisches Mittel 
zugelassen. Außerdem werden mit dem Schlick 
auch Tiere behandelt.

In Deutschland wurde der Heilschlick aus 
dem westlichen Teil des Siwaschsees nach 
EU-Richtlinie klinisch bewertet und wird als 
Medizinprodukt unter der Marke SIVASH®-
Heilerde vertrieben.
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